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Deutscher Heeresbericht 


vom 23, Juli. 
Amitish dureh W. T. B, 
- Berlin, 23. Juli, abends. 
Artilterieschlacht in Flandern unverändert. 


Starke russische Angriffe südwestlich von Fión des Gondralohötsten 


Dünaburg sind gescheitert. In Ostgalizien reiht 
sichin schnellem Fortschreiten Erfolgan Erfolg. 


* 


Großes Hauptquartier, 23. Juli. 
Westlicher Kriegsschauplatz: 

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 

In Flandern ist die Artilierieschlacht wieder zu 
voller Kraft entbrannt, Sie dauerte die Nacht hin- 
durch an, f ! 

Unsere für die Führung des Feuerkampfes unent- 
behrlichen Fesselballons waren längs*der ganzen Front 
das Ziel erfolglosen feindlichen Fernfeuers. Oestlich 
Ypern wurden sie einheitlich auch durch zahlreiche 
Fluggeschwader angegriffen, Unsere Kampfflieger-und 
Abwehrgeschütze brachten diese Luftangrifie zum 
Scheitern. Die Fesselballons blieben unversehrt. 
8 Flugzeuge wurden abgeschossen, 

Erkundungsvorstöße englischer Bataillone .* schei- 
terten, 

Heftige nächtliche Angriffe erfolgten zwischen 
Avion und Mericourt, Anfangserfolge des Geg- 
ners wurden ausgeglichen, 


Heeresgruppe Deutscher Kronprinz 


Bei guter Sicht lebte durchweg die Feuertätigkeit 
auf, 

Am Nordhang des Winterberges bei Craonne 
gelang es in kraftvollem, gut vorbereitetem Angriff die 
‚eigene Stellung in einem Kilometer Breite vorzulegen. 
‘Brandenburgische und Gardetruppen warfen die Fran- 
‚zosen aus mehreren Grabenlinien und brachten über 
230 Gefangene ein. Am Cornilletberg südlich von 
Naurois waren . Unternehmen . hessisch-nassauischer 
. Stoßtrupps erfolgreich, 

* 


Eins unserer Fliegergeschwader warf gestern vors 
‚mittag mit beobachtetem gutem Erfolg Bomben auf 
Harwich an der englischen Ostküste, 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 


Frontdes Generalfeldmarschalla 
Prinzen Leopold von Bayern. 
Heeresgruppe des Oeneralobersien 
von Eichhorn. 


Längs der Düna, insbesondere bei Dünaburg 
und, beiderseits des Naroczsees war die Zunahme 
‘der Artillerietätigkeit erheblich. Südwestlich D ü n a- 
l burg ist ein russischer Vorstoß gescheitert: Südlich 
von Smorgon big einschließlich K re wo griffen nach 
gen a streichen Scheitern ihres Angriffs am Vor- 
Ve icia Russen erneut an, Trommelteuer ging ihrem 
Sturm voran, der zu wechselvollen Kämpfen in unserer 
vorderen Stellung führte, indie sie an einzelnen Stellen 


£ h end war die Stellung dank 
flink durchgeführtem Gegenstoß his auf zwei Einbruch- 


æ 


- 


‚ stellen wieder in unserer - Hand, Heute früh blieben 


' neue ‘Angriffe der. Russen südlich yo 


m 


n Smorgon in 


. 


unserem Sperrfeuer liegen. 


Heeresgruppe des Generalobersten 
vonBoehm-Ermolli 
Unser Angriff sü ich des Sereth ist eine Operation 
Bewvorden. Die Russen weichen bis in die Karpathen 
nein, Hervorragende Führung und dèr- ungestüme 


’ 


‘ Drang der Truppen nach vorwärts haben das erhaffte 
| Ergebnis verwirklicht, Wir stehen auf den Höhen hart 
westlich Tarnopol, haben die Bahn Rohatyn— 
| Ostrow östlich unserer alten Stellung überschritten 
| und dio Vorwärtsbewegung zu beiden Seiten des 
| Dnjestr begonnen, Der, Feind leistete südlich der 
genannten Bahn starken Widerstand, 


i Erzherzog Josef 
~ ‘Längs des Karpathenkammes bis zur Putas 


a 


| 


ınahm die russische Gefechistätigkeit mehrmals beson- | 
g 


| ders am Südteil zu, Mehrere Vorstöße des Feindes wur- 
den abgeschlagen, 


Heeresgruppe desGeneralfeidmarschalle 
von Mackensen 


Am unteren Sereth deutet lebhaftoa Feuer aut be\ 


vorstehende Kämpfe hin, 


Mazedonische Front; 
Nichts Neues, 
Der Erste Generalguartiermeister. 
Ludendorff 


Der Kaiser im Osten. 


Doehtberloht dos W. T, B. 
Berlin, 21, Juli, 
Der Kalser ist heute ‘abend nach dem Osten ab- 
gereist, TR 


Aus Lemberg, 22, Juli, meldet ein Drahtbericht: Der 
Kaiser begab sich gestern abend mit kleinem Gefolge, 
in dem sich auch der Minister des Aeußeren und 


| der Chef des Generalstabes befanden, zu einem 


24 stündigen Aufenthalt an die ostgalizische Front. 
Heute nachmittag traf er im Standorte des Heeres- 
gruppenkommandos des Generalobersten von Böhm- 
Ermolli ein und fuhr dann in den gegenwärtigen 
Standort des Heeresfrontkommandos des General- 
feldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern, 


23500 Tonnen versenkt, 


Amtlich durch W. T. B, 
Berlin, 22, Juli. 


© Burch eines unserer Unterseeboote wurden im At- 

Iantischen Ozean wiederum 23 500 Brt. vernichtet. Un- 
ter den versenkten Schiffen befanden sich drei bewaff- 
nete große; Dampfer, von denen einer in Zerstörersiche- 
rung fuhr. Zwei Dampfer wurden aus ein und dem- 
selben Geleitzug. herausgeschossen. 5 


Der Chef des Admiraistabes der Marine, 


Kriegszustand mit Siam? 
«Privattelegramm, 


Bangkok, 23, Juli, (Reuter,) 


Siam hat erklärt, daß der Kriegszustand mit Deutsch- ` 


land und Oesterreich-Ungarn besteht. AlleOesterreicher 
und Deutschen sind verhaftet und die Handelshäuser ge- 
schlossen worden, 9 Dampfer mit einem Tonnengehalt 
von 18965 Brt, sind beschlagnahmt worden. - An maß- 
-gebender Berliner Stelle liegt eine Bestätigung dieser 
Nachricht bis jetzt nicht vor, Bekannt ist allerdings, 
daß England und Frankreich seit langem mit allen 
Mitteln auf Siam drücken, um es zum Bruche mit 
Deutschland zu bewegen. Immernin ist die Reuter- 


Tarnopol. 


| 
meldung mit Vorsicht aufzunehmen, insbesondere | 
auch hinsichtlich der sensationell aufgemachten Einzel- 
heiten über das angebliche Vorgehen gegen deutsche 


Der Vormarsch in Galizien 


Drahtboricht des W. T. B. 
Berlin, 23, Juli, 


In Ostgalizien blieb die kraftvolle Vorwärtsbet 
wegung aucir am ‚22; Juli im Fluß. - Das ungestüme 
Nachdrängen unserer Truppen hat die russische Fron® 
von Tarnopol bis'ins Karpathen-Vorland ins W anken 
gebracht, Unsere Truppen zwischen Brzezany und 
Halicz sind ebenfalls im Vorgehen. Die Zahl der Ge- 
fangenen steht noch nicht fest, Bisher sind 47 Ge- 
schütze, darunter mehrere schwere eingebracht worden, 
Trotzdem die Russen die Absicht hatten, wie bei den 
früheren Rückzügen alles in Flammen aufgehen zu las- 
sen, konnten sie diesen Plan in der Eile des Rückzuges 
nicht voll verwirklichen, - Bei Zborow haben sie 
lediglich die große Chausseebrücke verbrannt. : Die 
zahlreichen rechts und links davon über den Strypagrund 
führenden Holzbrücken mußten sie unversehrt Jassen, 
Ebenso die große Straßenbrücke bei Jezierma über die 
Wozuschka. Die russischen Quartiere in den Ortschaften _ 
hinter der Front bezeugen überall den überstürzten 
Aufbruch. In vielen Orten fanden sich bedeutende Men- 
gen von Nahrungsmitteln und Munition. Die Versuche 
der Russen, die Munitionslager in Jezierma in die Luft 
zu sprengen, gelangen nur zum Teil. Gewaltige Bestünde 


| blieben unversehrt, und bereits am Vormittag des 21, 


trafen deutsche Lastzüge ein, um sie zur eigenen Ver-, 
wendung fortzutransportierep. Auch die riesigen Ver- 
pflegungsmengen in Jezierma konnten die Russen nur 
teilweise durch Uebergießen mit Petroleum unbrauch- 
bar machen, 

Bereits gegen Mittag am 21. waren die Ortschaften 
Medowa und Kozlow, 10 km westlich und süd- 
lich von Jezierma erobert, während unsere Truppen 
bereits auf 9 km gegen die Stadt Tarnopol vorge- 
drungen waren, die seit Beginn des ersten Kriegsjahres 
in den Händen der Russen ist. Von den genommenen 
Höhen sahen die Verfolger bereits die Kirchtürme von 
Weder durch zusammengeiaßtes Feuer auf 
die große Landstraße noch durch starke Gegenangriffe 
vermochten die Russen den deutschen Vormarsch auf- 
zuhalten, Auch ein Vorstoß .mit von. Tarnopol heran- 
geführten Panzerautomobilen schlug fehl. Das Sperr- 
feuer der deutschen Geschütze zwang die Panzerwagen 
zu schleuniger Umkehr, 

Der 22. Juli brachte abermals gewaltigen Raumge- 
winn für die Verfolger. Am Ostufer der Strypa vor- 
gehende Kolonnen erreichten bereits in der Nacht zum 
22, Juli mit Kavallerie an der Station Deny sow an 
der Strypa die Eisenbahnlinie Kozow—Tarnopol. 
Die ostwärts abziehenden russischen Kolonnen wurden 
häufig mit vernichtender Wirkung von unserer Ar- 
tillerie gepackt. Auf allen Straßen und Wagen. liegen 
Reihen russischer .Gefallener zerstreut. Ein Bisen- 
bahnzug, der nach Osten zu- entkommen versuchte, 
wurde bei Denysow durch Ulanen und Husaren zur 
Umkehr gezwungen. Außer Unmengen von Munition 
und Lebensmitte®a uwrden hier sechs schwere Flach- 
bahngeschütze erbeutet, die am Bahnhof zur Verladung 
bereitstanden, 

Am Vormittag des 22, 7. wurde die Bahnlinie von 
Infanterie in breiter Front überschritten. Obwohl die 
zahlreichen Verteidigungsanlagen am Ostufer der 
Strypa mit. ihren weitausgedehnten und noch 
völlig unversehrten Drahthindernissen , Gelegenheit 
zur Verteidigung boten, . leisteten die Russen 
nirgends ernsten Widerstand. Ihre. Nachhuten 
wurden überall geworfen, Weithin am Horizont - 
sah man die zu beiden Ufern der Strypa abziehenden 
Kolonnen der Russen, deren Rückzug stellenweise 
zur Flucht 'ausartetee Das warme trockene Wetter 
begünstigte das rasche Vordringen unserer Truppen. 
Die Wege bessern sich. Die Feldartillerie zieht mit 
der vordersten Infanterie, und auch die schwere 
Artillerie, bis zu den schwersten Kalibern, wird 
mit bemerkenswerter Schnelligkeit nachgezogen, 

Vor Tarnopol leisteten die Russen hartnäckigen 


į Widerstand, Auf den Höhen östlich der Stadt hatlen sie , 
und österreichische ‚Staatsangehörige und Eigentum. | große. Mengen-schwere und leichte Artillerie zusammen« 


` wie bei dem später reifenden 


gezogen. Am Morgen des’ 22. Juli erreichtediedeutscheln- 
fänterie den vor Tarnopol seeartig erweiterten Sereth, 
Die russische Artillerie -überschüttete das. Westufer 
des Flusses mit einem Hagel von Schrapnells und 
Granaten. Gleichzeitig eröffneten zahlreiche Ma- 
schinengewehre, die auf den, Kischtürmen tind 
hohen Gebäuden der Stadt aufgestellt sind, ein” 
heftiges Feuer. Es-wäre, ein leichtes, den russi- 
s Widerstand‘ durch schweres Feuer auf 
die-Stadt, die,den Russen Deckimg und Schutz bietet 

echem, ähnlich wie die Franzosen sich nicht 


schen, u, oichen Fällen ihre eigenen Städte in 
Grund tnd Böden zu schießen. Die Stimmung un- 
sererTru istden glänzenden Erfolgen entsprechend 
siegesfroh und’ angrifisfreudig. 


Eine Rede Lioyd Georges. 
D Es s y Drahtberichts nea 
nass) ah m wes bandon, 21. Juli. 


Bei der Jahresfeier der belgischen Unabhängigkeit 
hielt Lioyd George no twort auf die erste 
Manage s neuen Reichskanzlers eine An- 
in der er u.a. sagte: Die Welt wird die 
Dienste, „die Belgien- dem internationalen Recht 
eleistet hat, niemals vergessen. Die Belgier haben 
ihre Pflicht gegen Europa treu und loyal erfüllt. 
Belgien litt, dafür, daß es seine hohe Pflicht erfüllte, 
HPA Schluß’ wird Belæten größer sein, als es je 
gewesen ist. 

Auf die Rede des neuen Reichskanzlers übergehend, 
führte er atts: Es ist eine geschickte Rede, die sich 
nach allen Seiten wendet, Sie enthält Sätze für die, 
die ernstlich den Frieden wünschen, aber es sind auch 
Sätze darin über die Sich der-deutschen Grenzen. 
Das. sind- die. Sätze, mit denen. Elsaß - Lothringen 
annektiert worden ist, die --seit:-1914 Europa 
mit Blut- getränkt . haben . und... Belgien und 
Kurland annektieren würden. Das:sind die. Sätze, 
die Europa- wieder in ein Blutbad stürzen werden. 
Es ist die Rede: eines -Mannes, der: die militärische 
Lage im Auge behält. : Die Rede des Reichskanzlers 
zeigt, daß: die leitenden Stellen in Deutschland augen- 
blicklich für- den Krieg entschieden ‘sind. In jener 
Rede ist keine Hoffnung für: Belgien, sondern sie ist 
voller Drohungen für dasselbe Die deutschen Gren- 
zen sollen gesichert werden, das bedeutet, daß, selbst 
wenn die Deutschen Belgien wiederherstellen, die 
Wiederherstellung Lug und Trug sein wird, aber 

_ Belgien muß ein Volk, nicht ein Schutzgebiet sein, 

Der Kanzler, fuhr Lloyd George fort, versucht sein 
Volk zu ermutigen. ie U-Boote sollen England 
kampfunfähig machen. Ich bedauere, ihm eine Ent- 
täuschung bereiten zu müssen, Langsam aber sicher 
steigern wir unsere Produktion undvermindern wir unsere 
Verluste zur See, obgleich unsere Befürchtungen für die 
Sommermonate groß waren. UnserSchiffbau ist während 
der letzten zwei Jahre verhängnisvoll heruntergegangen, 
aber dieses Jahr werden wir viermal soviel Schiffe 
fertigstellen als voriges Jahr. In den beiden letzten 
Monaten dieses Jahres werden wir soviel fertigstellen 
wie in den ganzen zwölf Monaten des vorigen Jahres. 
Die verminderten Verlusteund die vermehrte Erzeugung 
werden die Lücke ausfüllen. Unsere Lebensmittelvorräte 
für 1917/18 sind bereits gesichert, natürlich bei gehöriger 
Sparsamkeit. Die Versorgung, ist gesichert auf der 
Grundlage des gegenwärtigen Verbrauchs, der nicht 
gesteigert werden darf, ‘Wir treffen jetzt die Maß- 


een ee en 


nahmen für dem Ausbauplan, der die Lebensmittel | 


vor 1917/18 sichern .wird, selbst wenn unsere 
Schiffsverluste. wachsen. Das Volk unseres Landes 
hat bisher noch nicht solchen Eutbehrungen ‚gegen 
übergestanden, -die mit den” von. der deutschen 
Bevölkerung. seit: fast zwei Jahren erdaldeten vet- 
glichen werden könnten. Ich glatbe nicht, daß das 
britische Volk weniger-fähig ist, Opfer für seine freien 
Einrichtungen"züu bringen. Diesen Opiermut haben 
wir als Reserve, wenn die Ernte des Jahres 1918 
mißrät. ` 

Auf die Friedensfrage eingehend, sagte Loyd 
George zum Schluß: Wir könnten mit einem freien 


Deutschland Frieden schließen, aber mit einem von’ 


der Autokratie beherrschten Deutschland“ können wir 
unter gar keiner Bedingung Frieden schließen. Als 
Deutschland gegen. die «vielleicht _verkommene 
Oeistesenge der Autokratie im Osten focht, hatte es 


einen. Vorwand;. nach dem, was sich-jetzt ereignet | 
Rußland: ist die 


hat, hat es keinen Grund mehr. 
große Demokratie geworden. Die Ueberzeugung, 
daß’ wir für die Freiheit und Unabhängigkeit unseres 
Vaterlandes, für Völkerrecht und Oerechtigkeit kämpfen, 
gibt uns den Mut, bis zum Ende auszuhalten, +7 
k DRAG i% 2 ai Evii 
- Die Rede, soweit sich 
Auszug urteilen läßt, reiht sich durchaus den bis- 
herigen Reden Lloyd Georges an. Sie zeigt wieder, 
wo Englands wesenilichstes Interesse liegt, nämlich in 
Belgien, das. durchaus in den Vordergrund gestellt 
ist; sie ist voll von. dem üblichen. Optimismus, den 
man nicht mit Unrecht als „Gewaltsoptimismus“ be- 
zeichnen könnte — und sie sucht zum Schluß die 
Legende zu stärken, als ob England mit &inem „freien“ 
Deutschland eher verhandeln könne als mit dem „auto- 
kratisch regierten“. DieSätze über Belgien zeigen das Un- 
behagen, das Lloyd George vor der Tatsache empfin- 
det, daß die. ilandrische Küste sich in deutschen 
Händen befindet, und enthüllen deutlich das Ziel 
Englands, für das sich Frankreich weiter und weiter 
verbluten muß: nämlich die Rückkehr Belgiens: in: die 
englische Einflußsphäre. — Derselbe Mann, der nicht 
lange vor dem: Kriege in einer seiner Guildhallreden 
volles Verständnis für Deutschlands gefährdete 
und bedrohte Lage im Herzen Europas bewies, 
versucht: jetzt das Deutsche Reich einer ‘Politik der 
Annexionen und Vergewaltigungen zu beschuldigen, 
weil Deutschland sich gegen feindlichen Einbruch zur 
Wehr gesetzt hat und in Zukunft die Gefahr eines 
solchen auch von England her aufgehoben wissen will. 


Der Optimismus Lloyd Georges in der 
Frage des U-Boot-Krieges ist durch Englands 
schwierige Lage bedingt. Er sucht ihn diesmal 


durch. geschickte-Zugeständnisse am die Wahrheit 
überzeugender zu- gestalten, ibt die Ver- 
minderung des Schiffsraumes und die Schwierigkeiten 
Ersatz zu schaffen, zu; zugleich sucht er durch seine 
Zukunftsbilder‘ den. Eindruck der deutschen Versen- 
kungsziffern nach Möglichkeit zu mildern. - Man hat 
aber seit Churchill von England so viel kühne Prophe- 
zeiungen erlebt, denen leider die Erfüllung versagt 
blieb, daß man auch hier ruhig abzuwarten beschließt, 
was sich stärker erweisen wird: die deutschen Zahlen 
oder Lloyd Georges Hoffnungen. 

Bemerkenswert ist nur die Verbeugung, die er in- 
direkt vor der deutschen Ausdauer im Ertragen von 
Entbehrungen macht. Sie kann uns nur willkommen 
sein: nicht als Anerkennung, denn derer bedürfen wir 
nicht, aber als der verhüllte Aufruf an seine Lands- 
leute, sich ebenso zu erweisen. In diesen wenigen 


Erntesegen. 
Von i 
Big a ne 


" Goldgelb wogt es auf den Feldern, tief senken die 
‘Halme ihre körnerschweren Aehren, und in üppiger 
Fülle reift das deutsche Brotgetreide der dritten Kriegs- 
'ernte entgegen. Das deutsche Brötgetreide! Was in 
diesen Worten liegt und liegen muß, hat uns nun der 
"Krieg gelehrt. Pr & 
Das erste Getreide, das alljährlich zur Reife ge- 
Inch die Wintergerste, ist in vielen Gegenden Deutsch- 
„lands bereits geerntet, Ihr folgt die Ernte des Winter- 
zoggens, dessen Blüte sehr günstig aeie] und, ebenso: 
Winterweizen und der 
Sommergerste, auf eine sehr befriedigende Ernte 
schließen ‚läßt. Sehr wichtig, ist in diesem Jahr die 
"Beobachtung der wachsenden Feläfrucht, damit man 
aus ihr auf die Zeit der Reife und der Ernte schließen 
kann. Noch vor wenigen Jahren wäre dies niemand 
‚eingefallen, jetzt aber ist es zur Notwendigkeit ge- 
worden. Mit solchen Bestimmungen == der Botaniker 
nennt sie phänologische Bestimmungen — haben sich 
"namentlich in letzter Zeit die landwirtschaftlich-botani- 
schen Anstalten viel beschäftigt, und zwar durchweg 


+ "Mit gutem Erfolge. Man kann nämlich entweder nach 


dem Eintritt der Blüte, wie beim Winterroggen, oder 


„nad; dém Zeitpunkte des Schossens der Aehre, wie bei 


Winterweizen und Sommergerste, mit ziemlicher Sicher- 
- heit die Zeit der Reife bestimmen., Tiegen nun genaue 


 "Beobächtungen über den Beginn eines dieser beiden 


` Enitwieklungsstadien bei einer Getreideart vor, so kann 
“man ohne’ weiteres die 'Druschzeit festsetzen; freilich 
` nicht auf den Tag, aber doch in einem gewissen Zeit- 
“ raum,” der, zumal wein sich die Beobachtungen über 
“das Reich erstrecken, das Wirken der Organisation für 


die Getreideversorgung sehr erleichtert. „Selbstver- 
ständlich ‚sind derartige Bestimmungen nur auf Grund 
jahrelanger und sehr eingehender Berechnungen aus- 
führbar, Merkwürdigerweise fiel das Schossen des 
Winterweizens in Bayern in diesem Sommer fast in 
allen Kreisen des Landes auf einen Tag, nämlich auf 
den 10. Juni; Diese Erscheinung, die in.erster Linie, 
durch die im Lande herrschende ziemlich gleichartige‘ 
Witterung begründet ist, beweist natürlich nicht, daß: 
auch die Ernte des bayerischen Korns genau dieselben 
Tage trifft, da lokale Witterungsunterschiede die Reife 
immer noch: stark beeinflussen können. Aber sie er- 
laubt immerhin, unterstützt durch sorgfältig ausge- 
führte Beobachtungen der zeitlichen Unterschiede des 
Reifens zwischen den verschiedenen Getreidearten, ver- 
hältnismäßig sichere Schlüsse zu ziehen. 
Kürzlich stellte ein Fächgelehrter einen im ersten, 
Augenblick fast verblüffend klingenden Satz auf. Er 
behauptete, daß wir unsere reichsten Getreideernten 
eigentlich stets der — Zuckerrübe verdanken. Wenn 
der Lahdmann diesen. Satz liest, weiß er freilich Be- 
scheid; aber dem Laien klingt er zunächst doch etwas 
unverständlich. Gleichwohl ist seine Erklärung em- 
fach genug. Die eigentliche Ursache unserer großen 
Getreideerträge ist und bleibt natürlich der Frucht- 
wechsel der Felder, d. h. die Bewirtschaftung der 
Felder in dem Sinne, daß das Feld jedes dritte‘ Jahr 
brach liegt. Dieses Brachliegenlassen wird aber heute 
nicht mehr im strengen Wortsinne eingehalten, sondern 
man baut an Stelle. des Getreides nur eben andere 
Nutzpflanzen, wie z. B. Kartoffeln, Klee oder Zucker- 
rüben an. Bei diesen Versuchen erkannte man nun, 
daß gerade die Zuckerrübe besser. als jede andere 
Pflanze geeignet ist, den Boden für den nächstjährigen 
Wiederanbau des Getreides vorzubereiten, ‚und sie be- 
sorgt diese unterirdische: Vorbereitung in der Tat so 
vorzüglich, daß die’reichsten: Getreideernten auf den 
Feldern zu erzielen ‚sind, die ‚das vorbergehende Jahr 
mit. Zuckerrüben bebaut: warem. «© .. o 


- 


u kun, 


nach dem vorliegenden 


| 


-| sich. mit einem Male Terang daß 


Worten ist über Englands wirkliche Lage me 
als Lloyd George zu verraten beabsichtigte, 


‚Die alte Phrase von den Verhandlungsmöglichke; 
mit einem freien Deutschland bedart kei 1 
legung, sie ist erst durch die Umwälzung in Rußland 
ermöglicht worden, vor-welcher Lloyd George seine 
Abneigung gegen die „Autokratie“ noch. nicht 
entdeckt hatte, Daß diese Verhandlungsbereitschaft 
aber wieder, wennsauch verklausuliert betont wird, 
beweist, daß eben diese Umwandlung Rußlands> 
dem englischen Premierminister doch langsam auf die’ 
Nerven zu gehen scheint. Deutschland kann sich’ 
demgegenüber in Ruhe aufs Abwarten legen: je mehr? 
in Rußland die Dinge drunter und drüber gehen, desto. 
friedlicher werden Lloyd Georges Reden werden — 
bis dahin geben die deutschen Kanonen und die deut 
schen U-Boöte eine Antwort in Taten und Tatsachen, , 


 Oesterreichisch-ungarischer 
Heeresbericht. 


Drahtiberichtdes W.T.B 


Amitlich wird verlautbart: ae „23. J 


Jestlicher Kriegsschauplatzt 
Heeresgruppe desGeneralfeldmarschalld 

ny -yon Mackensen, 

Stellenweise starker Geschützkampf, 

Front des Generalobersten 
Erzherzog Josef ` 

Zwischen Susitätal und der-Dreiländer 
lebte die. Gefechtstätigkeit erheblich auf, Der :^ | 
unternahm an mehreren Stellen. Angriffe; er, ua. < 
überall zurückgeschlagen. r 

= Frontdes Generalfeldmarschalls 

; _ Prinzen Leopold von Bayern, 

Die verbündeten Truppen erreichten in stürmischem 
Vordringen beiTarnopoldenSereth und überschriti 
ten die Bahn Kozowo—Ostrow" beiderseits deg 
Strypa ün breiter. Front.. Die Russen. weichen auch 
an der Narajowka. Die Rückwirkung des Siegeg 
greift auf das Südufer des Dnjestr bis in die arepane 
hinein über. Ueberall räumt der Feind seine Stellungen 


Halienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues, 
‚Der Chef des Generalstabes, 


Die Vorgänge in Rußland. 


Die ‚Voss. Zeitung“ meldet aus Zürich: Aug Peterg 
burg wird berichtet: Lenin und mehrere andere And 
hänger der Maximalistenpartei sind verhaftet word 
den. 

Der „Berl, Lokalanz.“ berichtet aus Stockholm: Nach, 
Nachrichten sämtlicher Petersburger Blätter fühlt sich 
der englische Botschafter Buchanan überanstrengt. Ey 
beabsichtigt aus Gesundheitsrücksichten dauernd seinen 
Posten zu - verlassen. 

Die „Voss. Ztg.“ meldet aus Petersburg, daß di 
sozialistische revolutionäre Partei die Wahl Kerenskis 
in den Parteiausschuß abgelehnt hat. 


Eine der schwersten Aufgaben des Landwirtes ist e 


das reifende Getreide vor Krankheiten zu bewahre 


In letzter Zeit hat man auch dieses Problem wieder in 
Angriff genommen und zu lösen versucht. Man hat 
dabei immerhin die bedeutungsvolle Beobachtung zo 
macht, daß gewisse Gerstensorten gegen den Flugbrand 
pilz nur deshalb immun sind, weil sie kleistogam blühen,! 
d. h. ihre Blüten sich nicht öffn weshalb die Spore 
des Pilzes nicht in sie eindringen können. Bei der natürs 
lichen Immunität anderer Getreidearten spielt dagegen 
ausschließlich der chemische Aufbau ihrer Zellstoff 
die entscheidende Rolle, indem starker Säuregehalt die) 
Pflanze schützt, während vermehrter Zuckergehalt sie 
gewöhnlich dem Pilz ausliefert. Die Untersuchungen‘ 
ergaben leider auch, daß sowohl Immmität wie auch 
Anfälligkeit gegen Brand und Rost: auf die Nach“ 
kommen einer Getreidepflanze vererbt werden können.) 
Als besonders für den Menschen gefährlich erwies sich) 
neuerdings ein ebenfalls gern auf Getfeidehalmen oder; 
-Grannen lebender Fadenpilz, der Strahlenpilz (Aktino- 
myces). Vor einigen Wochen starb in Hennigkofen ei 
junges Mädehen an einer zuerst unbestimmbaren Krank 
heit. Erst allmählich ergaben die Untersuchungen, d 
es &ich um eine Erkrankung handelte, die vom Strahlen4 
pilz.des Getreides und zwar dureh den Genuß roher G 
treidekörner hervorgerufen ‘worden war. Die Körn 
waren offenbar von dem gefährlichen Pilz befallen un 
dadurch vergiftet gewesen. Erkrankungen durch I 
fektion mit dem Strahlenpilz enden sehr häufig tög 
lich; es empfiehlt sich also beim Hantieren mit | 
treido immerhin eine gewisse Vorsicht, und vor alle 
vermeide man eg, rohe Körner zu essen und Getreid 
>. Orashalme — der Pilz #itat oft auch auf Gräserm— 
in Jen Mund zu nehmen. ' ~, : ; m 
Eine vollständig neue Wertung kaben im alierjūng 
ster Zeit die Getreidekeime erfahren, die bisher #4 
wenig geschützt warem, daß. der größte Teil der Keime 
einfach nur als Kleje Verwendung e. Nun stelil 


ehr gesagt. 


o Kelme so reio 
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e Fleisch- und 


i einnischen. Kriegsroman hervorzurufen. 


t Sozialistische Entwickelungen. 
Privattelegramm. 

s Berlin, 23. Juli. 

Wie verschiedene Blätter melden, beschäftigte sich 


. gestern eine Kreisgeneralversammlung des Sozialisti- ssa 
. schen Wahlvereins von Teltow—Bseskow—Stokow -und 


Charlottenburg mit der Frage der „Hofgängerei“ und 
des Eintritts der Sozialdemokraten in die Regierung. 
Wenn Sozialdemokraten, so wurde ausgeführt, einer 
Einladung in das Reichsamt des Innern folgten und 
der Kaiser an dieser Besprechung teilnahm, so sei das 
keinerlei Verletzung sozialistischer Grundsätze. Auch 


habe. Genosse: David ‚ganz korrekt gehandelt, wenn er ® 


einer Einladung des Kronprinzen gefolgt sei. Die So- 
zialisten seien eine revolutionäre Partei, sie müssen 
deshalb auch, wenn es die veränderten Verhältnisse 
erforderten, in ihren eigenen Reihen revolutionieren 
und mit alten Traditionen brechen. Es wäre aber auch 
notwendig, daß, wenn Sozialisten als Staatssekretäre 
oder Minister in die Regierung berufen werden sollten, 
sie das Amt annähmen. 


=» Eine Erklärung 
des polnischen Staatsrats. 
+ Drahtbericht. 
Warschau, 21: Juli. 


Der vorläufige Staatsrat im Königreich Polen wendet 
sich in Sachen des Ausbaues an die Bevölkerung. 
Es wird zunächst betont, daß’ der Staatsrat, der be- 
rufen. -ist am dem . Wiederaufbau _ des polnischen 
Reiches mitzuarbeiten, vom ersten Augenblick seiner 
Tätigkeit an als leitenden Grundsatz aufgestellt hat, 
daß“ die Grundlage dieses Wiederaufbaues- in- der 
Bildung einer eigenen nationalen Armee liegen müsse, 
und daß die Legionen die. Kader dieser Armee zu 
bilden»hätten. 


‚Die Erklärung ibt sodann- einen Ueberblick- über 
die pananim r Heeresfrage bis zum Tage der 
Vereidigung.. Der Staatsrat erklärt darin feierlich, daß 


diejenigen, die den Eid geleistet haben oder noch 
leisten ‘werden, ebenso..die Patrioten, die demnächst 
die Reihen: der Freiwilligen „vermehren . werden, in 


militärischer ‘Hinsicht. zum Gehorsam gegenüber ihren | 


militärischen Vorgesetzten verpflichtet" sind. 

In politis ihre 
nationale Instanz der Staatsrat, der wärtig der. 
einzige und anerkannte Vertreter des polnischen 
Staates ist, das heißt des Vaterlandes, dem sie die 
Treue geschworen.haben. Ferner betont der Staatstat, 
daß er, um ‚die Bildung des künftigen polnischen 
Heeres nicht zu gefährden; den ersien Keim eines 
eigenen Heeres. nicht. im, gegenwärtigen Augenblick 
in den Strudel des Kampfes werfen will. Er erklärt 
aber ausdrücklich, daß. er seine Arbeit auf dem Wege 
zur allerschnellsten Bildung einer nationalen Armee 


` ünd einer nationalen Regierung, dieser ersten Grund- 


lage staatlicher Unabhängigkeit, fortsetzen: und ‚sofort 
an die Organisierung von polnischen obersten Staats- 
behörden herantreten wird. a 

Als die gegenwärtig, einzige Obrigkeit, die die 
politische Stellungnahme der polnischen Nation fest- 
zulegen befugt ist, und als deren gegenwärtige politi- 
sche Regierung erklärt der Staatsrat zum Schluß, 
daß das polnische Volk ein friedliebender Faktor zu 
sein wünscht, der auf die Beendigung des gegen- 
wärtigen Kampfes hinwirkt und jedermann außerhalb. 


olens- das. Recht abspricht, mit dem _ polnischen: 


iiia 


2 Die Ausstellung der Wilnaer Arbeitsstuben 


Blute zu wirtschaften. Bevor nicht die Nation selbst 


durch einen allgemeinen und freien, im Königsschloß 
zu Warschau versammelten Landtag die oberste 
Gewalt an sich nimmt, sind ausschließlich die provi- 


sorischen Organe der polnischen Regierung, die auf 
g NSG nn IKT "a Uoan p. 


beabsichtigt in ihren Räumen, Große Straße, 
voraussichtlich im August eine größere 


Sonderaussfellung: 


von Gemälden und Zeichnungen 
deutscher Künstler 


zu veranstalten. — Die Leitung dieser 
Ausstellung- ist der „Wilnaer Zeitung“ 
übertragen worden. Die Bilder sollen «von 
Malern, -die im Gebiet Ob. Ost- geweilt 
haben, stammen. Darstellungen aus dem 
‚besetzten Gebiet sind besonders erwünscht. 
Maler und Zeichner, die sich an dieser 
Ausstellung beteiligen wollen, werden 
gebeten, sich an die „Wilnaer Zeitung“ zu 
wenden, die über alle Einzelheiten Auskunft 

ben wird. — Die Begrenzung des zur 

erfügung stehenden Raumes wird es 
notwendig machen, durch sachverständige 
Auswahl das Geeignetste weiteren Kreisen 

zugänglich zu machen. 


polnischem Boden in der Hauptstadt des Landes 
amtieren, berechtigt und verpflichtet, das Volk dem 
von allen ersehnten Ziele entgegenzuführen, 


s 


Amerikas Lebensmittelsperre. 
Drahtberich, .. 


Washington, 22. Juli. 


Der Senat hat mit 81 gegen 6 Stimmen das Gesetz 
betreffend Ueberwachung der Lebensmittel ange- 
Der Wortlaut unterscheidet sich von dem 


„vor einem Monat vom. Repräsentantenhaus ange- 


nommenen Entwurf, . aber Wilson ausgedehnte 
Vollmachten, den Ver mit Lebensmitteln, FPutter« 
mitteln und Brennstoffen zu regeln. Das Gesetz geht 
jetzt an einen gemeinsamen Ausschuß von Senat und 
Repräsentantenhaus, um eine Einigung herbeizuführen. 


Fürst Hugo „Radolin f. Der „Lokalanzeiger“ 
meldet aus Posen: Der ehemalige Botschafter Fürst 
Hugo Radolin ist im Alter von 76 Jahren gestorben. 


‚Fürst Radolin, der zuletzt neun Jahrelang von 1901—1910 
als Botschafter 


in Paris. die deutschen. Interessen 
verfrat, hat im ganzen fast ein halbes Jahrhundert 
im. Staatsdienst gestanden. Als Nachfolger von 
Radowitz wurde er Botschafter in Konstantinopel, 
ging dann nach Petersburg und 1901 nach Paris. 
Seit 1910 lebte er auf seinem Schloß Jarotschin bei 
Posen, woxer jetzt. auch gestorben ist. Einer alt- 
polnischen Grafenfamilie entstammend, wurde er von 
Kaiser Friedrich in den erblichen Fürstenstand erhoben. 


| Maler in Ob. Ost. 3 


Bethmann Hollwess Abschied, 
Drahtbericht. 
y Berlin, 22. Juli, 
Der Reichskanzier Dr. Michaelis stattete gestern 
Herrn von Bethmann Hollweg einen Abschiedsbesuch ab. 
Im Hause des Reichskanzlers versammelten sich am 
22. J uli die preußischen Staatsminister, Staatssekretäre 
und die Unterstaatssekretäre der Reichskanzlei uñd 
des Staatsministeriums, ùm vo dem ' geschisdehen 


ı& Reichskanzler gemeinsam Abschied zu nehmen. Der 


Vizepräsident des Staatsministeriums Staatsminister von 


É Breitenbach gab in bewegten Worten ein Bild von 


dem Wirken des scheidenden Staatsmannes. Er sprach 
den Dank des Staatsministeriums an seinen bisherigen 


Präsidenten für alles aus, was er durch sein überragen- ` 


des Urteil und durch seine segensreiche Kraft für 
Preußen und däs Reich gewesen ist und schloß mit 
dem herzlichen Wunsch für seinen ferneren Lebens“ 
weg. Herr von Bethmann Hollweg erwiderte in einer 
längeren Ansprache mit Worten wärmsten Dankes für 
die Unterstützung, die ihm in den Jahren schwerster 
Arbeit von den Staatsministern ünd den Staatssekretären 


; zuteil geworden ist, und schloß mit dem Ausdruck bester 


Zuversicht in den glücklichen Ausgang des Krieges. 
Er verabschiedete sich dann durch Honda von ae 
Anwesenden. Kurz: nach 1’ Uhr verließ Heft von 


i Bethmann Hollweg das Reichskanzlerhaus, um sich nach 


Hohenfinow zu begeben. 


fP- 


Pr 


Griechenlands ‚Vergewaltigung. 


e ?rivattelegramm. 


Ä 


eg - “Berlin, 23. juli, 
„Die ‚Voss. Ztg.“ meldet: Gestern versammelten: sieh 
heim Exminister Rhallis 50 ‚Abgeordnete der Oppo- 
sition, Sie vereinbarten, an den Kammersitzungen 


zunehmen. Rhallis erklärte, daß.der-Stand đer Dinge 


nach der Entthronung König Konstantins einzig in.der 
Weltgeschichte sei. Die Lage sei durch die : un 
des. griechischen Territoriums, duech fremde Truppen 
geschaffen worden. . Die Einberufung der Kammer sei 
vollkommen gesetzwidrig, folglich hätten die Abgeord- 
neten. der Opposition- die Pilicht, den Kampf gegen 
das dem Lande auferlegte gesetzwidrige Regime zu 
organisieren, weshalb ihre Anwesenheit bei den Kam. 
mersitzungen ungrläßlich seis ` +o eo a 
Eine verspätete Athener Depesche des „Daily Teie- 
graph“ meldet den Wortlaut eines worin die 
‚neue-Regierung das Verhältuis zwischen König. und Par- 
lament festlegt, eme Regelung, die der König unter- 
zeichnen mußte, Darin heißt es: Die Kammer kami nicht 
auigelöst werden wegen Meinungsverschiedenheiten mit 
dem König. Der darch'die Kammer zum Ausdruck sge- 
brachte Wille des Volkes und nieht des Königs bedingt 
die Politik der Regierung. Der König ist nur ein Staats- 
beamter, dessen Handlungen streng begrenzt sind. Er 
ist das Haupt einer Republik. Jede Ausdeutung, die von 
Zeit zu Zeit-in den Klauseln der Verfassung nötig wird, 


muß dureh das Volk, nicht durch den König erfolgen 


` Weiierbeobeechtung. 
Wiina, den 22,23.7, 1917. 


22. 7. 7 nachm. Temperatur + 158 C | -Höchstlemperatur - 
23.7. 1 vorm. 14-5 + 20 
7 vorm. pi + 141, Niedrigsttemperatur 
2 nachm. T E +4125 C 


i Voräussichtliches Wetter: 
Wechselnde Bewölkung, vorwiegend trocken, etwas kitler. 


paa 


an Nährstoffen sind, daß sie ung den Nährwert von: 
en. ersetzen können. Für-den-Botaniker: 


ist das freilich nicht sehr verwunde 


Gehalt an Nährstoffen besitzen, weil sie den Aufbau 
der sich aus ihnen entwickelnden Tochterpflanze zu: 
besorgen haben. Doch sind die Zahlen, die die dies- 
bezüglichen Untersuchungen melden, dazu angetan, 
‚selbst deri Fachmann zu überraschen. Die unschein-; 
baren Keime enthalten- nämlich nicht nur wertvolle 
Nährsalze, sondern. auch ‚reichlich Eiweiß,. vor allem. 
aber auch: viel ‚Fett. -Ein- verhältnismäßig ei 
Entfettungsverfahren könnte” uns-alljährlich nicht; 
weniger als 15000 Tonnen reines Oel und eine weitere 


große Tonnenzahl von zu Nährpräparaten sehr. gë- 


eignetem Ei- und Fleischersatz liefern, In Oesterreich, 


¿ Wo, man schon vor zwei Jahren mit der- Entfettung der. 
"Maiskeime begonnen hat, übertrafen die Erfolge alle 


Erwartungen in.so:hohem Maße, daß aueh in Deutsch- 
land die Entkeimung.des Getreides vor der Ausmahlung 
als Gesetz" vorgeschlagen wurde, Eine: Verschlechte- 
rung‘ des Mehis- dureh. das Entkeimungsverfahren ist 
von vornherein ausgeschlossen, „weil, wie ja bereits 
erwähnt, die Keime beim Ansmahlen fast immer-nur 
maae ur und damit gewissermaßen zum Abfall ge- 
langten. Aber auch bei starkprozentiger Ausmahlung 
des Getreides können die Keime der Ernährung bei 


” weitem nicht in dem Maße zugänel; ht we 
 wie.durch die Entfettung, a ieh: gemacht werde, 


. „Preisausschreiben für einen österreichischen 
‚Kriegsroman. Dem Wiener Journalisten- und Schrift- 
stellerverein „Concordia“ ist ein. Betrag von-20 000 

tonen zu dem Zwecke gewidmet worden, pan nen. 
Verein 


t nun, zwei Preise von je 10000 Kronen aus 


rlich; denn er-weiß, 
"daß die Keimzellen einer Pflanze stets- "meisten: 


nfaches: 


fi -je ein erzählendes Werk in Romanform, das im- 


der österreichischen Armee, beziehungsweise Flotte im 
Weltkrieg darstellt. Das Preisaussehreiben-wendet sich 
an die. österreichischen Dichter. #4 um >i; 


BaptElee Sominertheater. Heute, Dienstag, 
findet die vierte Wiederholung der neuen Operetta 
„Die tolle Gomtess“ statt. Morgen, Mittwoch, 
gelangt die Volksoper „Der polnische Jude* des 
böhmischen Komponisten Carl Weis, zur ersten Auf- 
führung. - Das Werk ist nach.der Einrichtung des König- 
lichen Landestheatersiiu Prag von Herrn Kapellmeister 
Plothow ‚einstudiert. Die männliche Hauptrolle’ singt 
Herr Herper. re at E 

60 jähriges Doktorjubiläum Adolf Wagners. 
Wirklicher Geheimer. Rat Professor. Dr: Adolf Wagner, 
der im Ruhestand lebende Nätionalökonom der Berliner 
Universität, feierte gestern den Blättern zufolge das 
60 jährige Doktorjubiläum. { 


Aus der Jugend- des neuen Reichskanzlers. 
Ein Schulfreund des _neuen“Kanzlersı Dr. Michaelis 
schreibt .der „Germania“: Georg Michaelis und seine 
Brüder gehörten in -Frankfurt a. M. zu den besten 
Schülern des dorfigen Gymnasiums; doch war unter 


‘den Brüdern der heutige Reichskanzler wohl derje 


nige, der nicht immer gute Zensuren nach Hause 
brachte und wegen einiger Lücken — wenn ich nicht 
irre: mal in alten Sprachen, mal in der leidigen Mathe- 
matik — seinen Lehrern und seiner frühverwitweten 


‘Mutter zeitweise Sorge machte, Zwei seiner Brüder 


wurden ihm als Muster vorgehalten, wenn er-mit 
seinen Aufgaben wieder einmal gar zu schnell fertig 
wurde. Im schnellen Erfassen des Stoffes war-Geörg 
allen seinen Mitschülern entschieden über. Es kann 
in der Sekunda gewesen sein, da hielt uns der Latein- 
lehrer zum so und sovielten. Male die Vorteile der 


Reifeprüfung vor Augen. Zuletzt wandte er sich an 


Georg Michaelis, dessen Unaufmerksamkeit ihm vor- 


her Anlaß zum Tadel gegeben hatte, nfit besonderer 


' Mitschülern sehr a 


-stehb.die ganze Welt offen, der. kann alles werden, soga 
eichskanzl 


Minister, auch R nzler kann er werden, was bei 
Ihnen — Michaelis — freilich nicht der Fall sein 
wird.“ Die Klasse stimmte pflichtgemäß in die vom 
Lateinlehrer gewollte Heiterkeit ein, die zum Gegen- 
stand den also abgekanzelten späteren Kanzler des 
Deutschen Reiches hatte, Trotzdem im einfachen Hause 
Michaelis ein strenges, ernstes Regiment: herrschte, 
bei dem ‚verschiedene kategorische Imperative mit- 
wirkten, zeichnete sich Georg durch seine gleiehblei- 


. bende-Heiterkeit des Gemüts und durch eine-auffallende 


' kameradschaftliche Hilfsbereitschaft aus, die ihn seiner 
enehm machte, aber auch in-manche 
Konflikte mit den Lehrern brachte. Man gab-ihm der 
Beinamen „der Listenreiche“ — nach Oi ’_Bei- 
spiel — weil er ein entschiedenes Talent für Findig- 
keiten offenbari&, in. denen man heute, wenn man sc 


will, die ersten Anlagen für seine kriegsorganisatorische 


"Entwicklung entdecken kann, die ihn zum -ersten Be 


amten des Reiches machte. l AR 
Engländer. Ein Engländer, der Amerika noch nicht 


kannte, hatte die Fahrt über das große Wasser unter- - 
nommen, um einen Yankee-Freund zu besuchen, den - 


er in London kennen gelernt hatte.’ Sein Wirt nahm 


ihn auf eine Reise nach. verschiedenen Sehenswürdig- 


‚keiten der Vereinigten Staaten mit, um dem Englände: 
mit den Größepverhälinissen seines Vaterlandes recht 


"zu imponieren. Der aber verzog, bei nichts eine‘ Miene 


und rühmte mit keinem Wort die Merkwürdigkeiten 


5 
` 
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l Rahmen eines erdichteten Vorganges die Leistungen ! Eindringlichkeit;; „Wer das . Abiturium macht, dem ! 
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Lesenswerte Bücher. | 


Carl Mönkeberg, L. d. R.: Deutsche Truppen an 
der Düna. Herbst 1916, Deutsche Verlagsanstalt, 
stuttgar:. 

Mit vieler Frische und gesäitigtem Gehalt an sach- 
licher, ehrlicher und reiner Anschaulichkeit zeichnet 
der Verfasser, dessen hohe schriftstellerische Gaben 
sich schon in seinem Karpathenbuch erwiesen, ein- 
«eine Episoden aus dem Stellungskampfe an der Düna, 
Ueberall, und am besten fast dort, wo er mit Worten 
am meisten spart, spürt man den nachdenklich-stillen 
Seist eines Mannes, dem das furchtbare Erleben dieser 
Jahre weder Verdumpfung und Abstumpfung, noch all- 
zu große Weichheit gegeben hat, der vielmehr un- 
befangen und jedem neuen Eindruck gerecht, sich den 
Ereignissen seines Tages hingibt und gelegentlich das 
siuo oder andere zum abgerundeten Bilde gestaltet. 
Der Abschnitt „Hinter der Front“ z, B. enthält meis- 
terhafte Miniaturen vom Leben der Eingeborenen die- 
ses wenig gekannten Landes; der Aufsatz „Die 
Truppe als Berichterstatter“ beweist ihn als kenner- 
haiten Verwerter und Psychologen vor den Aussagen 
der Mitkämpfer über einen eben ausgeführten Sturm- 
sugriff, Ueberall hält sich das Geschriebene auf der 
schönen Mitte zwischen sachlicher Wiedergabe und 
persönlicher Anschauung, die dem tätigen Menschen 
eignet, wenn er schreibt, À, Z 


Prof. Dr. Eduard Schmidt (Loetzen): Von Masuren 
nach Sibirien. Ein Jahr in russischer Kriegagefangen- 
schaft, Verlag Friedrich Bahn in Schwerin i. Mecklb. 
1 Mark. 

Der Verfasser ist weit über seing Heimatprovinz hin- 
aus bekannt als eifriger Förderer der Heimatbunds 
Arbeit und Herausgeber der „Mitteilungen der Liters- 
rischen Gesellschaft Masovia“ und der „Ostpreußischen 
Rundschau“, Er will eine „vollständig objektive, lei- 
denschaftslose Schilderung“ geben, und das kleine 
Buch liest sich wie eine Urkunde, einfach und schlicht, 
ohne Wortgepränge und Bildhaftigkeit fließt die Er- 
zählung dahin, Eine Menge Episoden sind eingefügt, 
die oft in der Form des Gespräches gegeben sind 
und recht lebhaft wirken, Ein prächtiges Stück findet 
sich im 6, Kapitel „Dampferfahrt auf dem Irtyach“, 
Die Schilderung der russischen Verhältnisse in Tobolsk 
und Petersburg (z. B. „Die russische Jugend“, „Erste 
Eindrücke in Tobolsk“, „Der sibirische Winter“, „Das 


=——_ 


Deutsches Sommer -Theater 
Botanischer Garten. Direktion: Josef Geissel, 


Heute, Dienstag, den 24. Juli 1917: 
7% Uhr. Zum vierten Male! 7%, Uhr. 


Die tolle Comtess 
Operette in 3 Akten von Kollo. 
Mittwoch, den 25. Juli 1917: 


Der polnische Jude 


Volksoper in 2 Akten von Carl Weiß, 
Donnerstag: DIE TOLLE COMTESS. 


Die Kasse (am Eingang zum Botanischen Oarten) ist täglich 
von 1» 11— 22 Uhr mittags u. v.6—9 Uhr abends geöffnet, 


Beleuchtungs - Artikel: 
„Elektrische Lampen, Fassungen, Schirme, 
Glühstrüinpfe für Benzol- u. Spirituslampen, 


Zum ersten 
Male! 


Zum ersten 
Male! 


Frische 


Fliegen- Carbidbrenner, Lampen, Glocken, 
Fänger!] Zubehörteile und Benzolkochgr-Reparaturen, 
£ es Lampen -Zylinder. — 


Gartenstraße Nr. 7 und 
Wilnaer Straße Nr, 22, 


B. Wilenski, Wilna, 


RAT RER ER A TU ET ER TAN a 5A 


B 

; Billigste Bezugsquelle in Militäreffekten! 
r -Große Auswahl! Mäßige Preise! 
(d 

ks 


Mihitär- Schneiderei! 
4 J. Fainschneider, Wilna 
Wilnaer Str. 22, vis-à-vis der städt. Apotheke ĝ 


Wo kaufe ich 


wenn ich nach Wilna komme? 


Keks, Bonbons, Schokolade, 
Süßstoff, Backpulver, Pud- 
dingpulver, Bouillon-Würfeln, 
Malzkaffee Zusatzkaffee Kakao 
Pfefferminz, echte Stärke, Wasch- 
pulver, Essig- Esseuz, Pfeffer, 
Mostrich usw. nur im L 


miii „Lieferant 


Wilna, Wallstraß8e 60. Ba 


s 


Wichtig für Militär-Kantinen u. Urlauber! 


Ya 


99 
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v 
» 


zau Giologenhoitsverkani 


Alkoholverbot“, „Deutsche Soldaten in Tobolsk“, „Im | wird ihnen Vizefeldwebellähnung gewährt, Ist die Ge 
Arrestlaus für Offiziere“, „In den Kasematten der | währung ar rn re E f unterblieben, 

oterpaulsfestung“ rag en Sta rößter Sach- sokanneime ? acazanh ungvor em auf den Ablauf der 51 » jäh- 
Korpa u ar a EI) Zune den Stempel größter Sach | rigen bezw, jährigen Dienstzeit folyenden Monatsdrittel 2. 
henxeit, genanen Studiums, | folgen, Es genügt in diesem Falle ein Befehl des zuständigen 

Vorgesetzten. Die vor einer Degradation zurückgelegte Dienst- 
zeit wird bei Berechnung der Gesamtdienstzeit en Unter- 
offizieren angerechnet, dagegen finden. Uebungen 
Anrechnung. 


Nr. 5978 Hamburg, 


keine 


Auskunftsecke 


Infanteristen und Pioniere werden 


d er „Wilnaer Zeitung‘. 2. Z. zu anderen Truppengattungen nicht versetzt, I Absicht 
wäre han ohnedies erst nach Beendigung des K eges aus- 

telie wird die „Wilnzer Zeitu r" die aus ihrem militärischen Leser. führ: se È? i 
Site wird die Inner Zeitwög‘® die aus ices mi tärischen Leser. | führen lassen, denn der Uebertritt zu einer E senbahnverwaltung 


würde ja gleichbedeutend mit einer Entlassung aus dem Kriegs- 
dienst sein, 

L. B. Sie haben während Ihres Urlaubs keinen Ans uch 
auf Tabak oder Zigarren. Dafür werden aber Vater und utier 
schon sorgen. 

Gefr. B, Kriegslazarett Abtg. 4, Wäre Ihr 4. Bruder als 
Ersatzrekrut oder Rekrut eingezoren worden, dann hätte Ihr 
Vater für ihn die Aufwandsentschädigung von Mark 20 erhalten, 
da er aber Landsturinuann ist, so besteht dieser Anspruch nicht, 

N. E. K. 100. Wenn Sie Ihre aktive Dienstzeit abgelelstet 
haben, so steht einer Kapitulation nichts im Wege. Zunächst 
müssen Sie die Genehmigung Ihres jetzigen Truppenteils ein- 
holen und können dann mit Zum Regiment, bei dem Sie kapi- 
tulieren wollen, in Verbindung gebracht werden. Bis zur Demobil- 
nachung würden Sie aber bsi Ihrem alten Truppenteil verbleiben, 

Wache 10. Auch wenn der älteste und der zweite Sohn als 
Rekruten eingezogen sein sollten, würde Ihr Vater für den vierten 
Sohu die Aufwandsentschädigung nicht erhalten können, da die 
ältesten 3 Söhne die vom Gesetz Terre 6 Dienstpflicht- 
jahre nicht nachweisen können. ür den älteren kommen 
2 Jahre zur Aurechnung, für den zweiten ebenfalls 2, für den 
dritten erst 1t, Jahre, Es fehlt also 1⁄2 Jahr, das auch nicht 
nachzuholen ist, da der dritte inzwischen in Oefangenschaft 
geraten ist, 

v. d. H. Der Landsturmmann hat die Rettungamedaille ehr- 


beantwortet wird, kann nicht übernommen werden. Gewähr 
der Auskünfte wird nicht getelste. Alle Zuschriften für 
ecke sind zu richten an: Wiluaer Zeitung, Ausku stsecke, Wilna, 


Chargiert. Sie wünschen von uns eine Abhandlung des 
Funkerdienstes im allgemeinen und des Dienstes der Funker 
bei den Fliegerabteilungen im besonderen. Ganz abgesehen 
davon, daß diese Angaben, wenn sie erschöpfend sein sollten, 
den Raum des Briefkastens ganz erheblich übersteigen würden, 
glauben wir auch aus rein militärischen Gründen diese Mit- 
teilungen ablehnen zu sollen. Sie werden das verstehen. 


Gefr. Fr., Den. 10. Sia erhalten nur Ihre Gefreitenlöhnung, 
auch wenn Sie Unteroffizier-Diensttuer sind. 


Vizefeidw. K. 169. Nur vorsätzliches Herbeiführen der Ge- 
sundheitsstörung, also der auf die Herbeitührung einer körper- 
lichen Verletzung gerichtete Vorsatz, der die Zurechnungsfähigkeit 
de$ Handelns erfordert, beraubt den Verletztendes Versorgungs- 
anspruchs. Leichtsinn, selbst hohen Grades, schließt den An- 
spruch nicht aus. Als Kriegsdienstbeschädigungen sind alle 
Dienstbeschädigungen anzusehen, die auf die besonderen Ver- 
hältnisse des Krieges zurückzuführen sind von Angehörigen 
mobiler Formationen ohne Rücksicht auf ihren Aufenthaltsort; 
von Angehörigen immobiler Formationen während ihres Aufent- 
haltes im Kriegsgebiet und auf dem Hin- und Rückwere oder 
während des Aufenthaltes außerhalb des Kriegsgebiets nur 


soweit, als die Beschädigungen durch Krieos-Erelgn'sse oder lich vandi i 

: -i mA > > S cu verdient und wird sie auch erhalten, Der Antrag auf Ver- 
Zustände verursacht sind. 2. Die Militärverwaltung wird sich eihung muß von dem Truppenteile ausgehen., Die Augelegen- 
nach von Ihnen angedeuteter Richtung hin wohl kaum vor- heit nimmt dani’ Hiei Lat durch das Militärkabinett an die 
schreiben lassen, welche Benennung zutreffend ist, Die Frage Geiierslordenskomiilssion. 


ist doch auch nur von recht untergeordneter Bedeutung. 

Landst. Th. 234. Da Sie an jenem Tage nicht bei der 
Truppe waren,.so haben sie auf die Nachzahlung des Kontri- 
butionsgeldes keinen Anspruch. 

Geir. B. 732. Für die Beförderung der Unteroffiziere, sowohl 
des Beurlaubten- wie des Friedensstandes, sind lediglich die 
Bestimmungen der Anlage 6 zur Kriegsbesold.-Vorschrift maß- 
gebend. Die Beförderung zu überzähligen Unteroffizieren ist 
nur zulässig in den Fällen des $ 2 B.3 und § 3 B., 6 der An- 
lage 6. (Verf. d. Kriegsmin, v. 3. 12. 1914. 

Unteroff. K. Sch, Nach dem kriegsministeriellen Frlaß vom 
19. Juni 1916 steht den in plaumäßigen Stellungen 
befindlichen Unteroffizieren sowohl des Friedensstandes als 
auch des Beurlaubtenstandes nach Ablauf von 51/2 Dienstjaliren 
Sergeantenlöhnung zu. Nach neunjährlger Dienstzeit, 
auch wenn sie noch nicht zu Sergeanten befördert worden sind, 


Schlosser Sch. Da Sie durch Zahlung der Beiträge die 
Mitgliedschaft bei der Krankenkasse aufrecht erhalten häben, 
so haben Sie auch im Falle der Erkrankung Anspruch auf die 
Leistungen der Kasse. Suchen Sie eine Entscheidung des 
Kassenvorstandes herbeizuführen. 

Fuchs 226. Die Aufwandsentschädigung steht Ihrem. Vater 
nicht zi, weil die fünf Brüder die sechs Dienstpflichtjahre nicht 
nachweisen können., Ihr zweiter Bruder zählt als Ersatzreservist 
nicht, ebenso der vierte, Es ergeben sich also nür Ihre eigenen 
zwei Rekrutenjahre und die zwei Jahre des dritten Bruders; eg 
fehlen somit zwei Jahre, 

Alle Zuschriften an die Wilnaer Zeitung sind nicht 
an einzelne Personen, sondern an die Wilnaer Zeitung 
Wilna, zu richten. Anfragen ohne genaue Namensangabo 
werden nicht beantwortet, 


von verschiedenen Antiquitäten, 
oldenen und silbernen & 
egenständen, Saschetschestr. 1, | $ 
Wohnmg 9, Melamed. 


diner-Garten. 


Heute, Dienstag, den 24. July de z letzte Tag 
der „Hilfe 


Konzer í iiia Bazar durch Arbeit“ 


Grosser Ausverkauf 


von Damen- und Kinder-Kleidern, Stickereien, Wäsche, 
Korsetts, Holzschnitzereien. 


Sehr billige Preise. 
Von 4 Uhr ab: Streichmusik, — Konzert 81/, Uhr. 


HOLZ 


Verkäufe jeder Art vermitteln 


Grandt & Schumann, Danzig 


Nall-Runl-Allı 


sowie Schnittmaterial frei ost- 

preußischer Grenzstation suche 
laufend; Wegener, 

Königsberg i. Pr., Traghejm 2. 
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650 000 Aartendriefe 
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Filiale: Georgstraße 4 
== (neben der Kommandantur). — ; 


er 


teses 


ae 
A 


N. HELPERN, Wi 


LNA 
Deutsche Straße 18 


Gegr. 1883 Stahlwaren-Handlung Gegr. 1833 
empfiehlt in großer Auswahl: 


Solinger Taschenmesser, Scheren, Rasier- 
messer, Rasierapparate, Haarschneide- 
maschinen, Eßbestecke, Schlösser usw. 


Musikinsirumente “guest 


Grammophone u. Platten 


P. Scheinermann 


WILNA, Deutsche Straße 13 


Gebrauchte instrumente 
zu billigen Preiscik 


 Kasühnug von Ropareur-Aulrägn. A 


W. Jsharn 
Berlin-Friedenan 


Magnerplak 4. 


s 
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arten 


und sämtliche Schreibwaren. 
Riesig großes Sortintent! Streng feste Preise! 


Merlis Goldberg 
WILNA, ehr ea 


> 


Hauptgeschäft: Große Straße 32 8. 


einen 


Heeresangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestellungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind dalıer nur persönlich zu erledigen. 


keessus;cher; Leutnant Wälienberg, — Druck und Verlag; Winaar Zeiluug, Kleine Sicphanstraße 23, > à 


No. 200 
Dienstag, 24. Juli 1917. 


Die Hundstage. 


Die Hundstage beginnen heute und dauern bis 
zum 24. August, die glutvollen „dies caniculares‘, von 
denen schon die alten Römer sprachen und welche nach 
dem Sirius oder Hundsgestirn benannt werden. Das 
griechische Wort ‚Seirios“, aus dem die Römer „Sirius“ 
machten, entstammt dem ägyptischen Ausdruck „Sihor“, 
womit man den segenspendenden Nil bezeichnete, und 
mit demselben Namen bezeichneten die Aegypter das 
Hundsgestirn, weil nach ihrer Beobachtung mit seinem 
Sichtbarwerden die Nilflut sich hob, von der die segen- 
bringende Erntefülle abhängig war. In anderen Län- 
dern begrüßte man den Sirius weniger freudig, denn 
man hatte die Beobachtung gemacht, daß mit seinem Er- 
scheinen die heißesten Tage begannen, weshalb man des 
irrigen Glaubens war, daß er die Sonne bestrahle und 
deren Giut vermehre, 

So berichtet der alte Plinius, der römi- 
sche Naturforscher: „Ist es nicht bekannt genug, daß 
der Hundsstern bei seinem Aufgange die Sonnenwärme 
vermehrt? Auf der Erde bemerkt man gewiß eine 
nicht geringe Wirkung des Gestirns. Zeigt es sich, -so 
kocht das Meer, der Wein im Keller braust und die 

geraten in Gärung. Es gibt eine Art wilder 
’segen, welche die Aegypter Anga nennen; von dieser 
srzählt man, daß sie sich gegen den aufziehenden 
Hundssiern stelle, ihn anschaue und durch ihr Niesen 
ihn wleie:sam brerüße, Daß die Hunde zur Zeit des 
Hundsstern mehr als gewöhnlich wütig werden, ist 
hinlänglich bekannt.“ Und an anderer Stelle. bemerkt 
Plinius: „Dieser Stern entflammt die Sonne und. trägt 
vie! zur Hitze bei,“ Diesem bösen Sirius wurden deshalb 
in Phönizien Hundsopfer dargebracht, Die Römer opfer- 
ten beim Beginn der „dies canieulares“ einen braunen 
Hund, und selbst bis in die Neuzeit hat sich in England 
ein abergläubischer Volksbrauch erhalten, nach wel- 
chem in den Hundstagen Hunde getötet wurden, um vor 
Tollwut sicher zu sein. Aber nicht nur die Gesund- 
heit des Menschen schien den Römern durch das Er- 
scheinen des Sirius in Gefahr, auch die Vegetation sollte 
unter seiner Herrschaft leiden, Plinius sagt: „Dieser 
Zeitraum ist für die Weinrebe von höchstem Belang, 
denn das Schicksal der Traube hängt von jenem Ge- 
stirn ab, das wir Hündchen nennen, Dieses macht sie 
brandig als.ob sie auf glühenden Kohlen geröstet wäre.“ 

Der ‚Einfluß des Hundssternes auf die Witte- 
rung ist im Altertum so bekannt gewesen, wie es heute 
noch durch Bauernsprüche begründet wird, „Treten die 
Hundstage gut ein, so wird vier Wochen gutes, treten 
sie schlecht ein, so wird vier Wochen schlechtes Wet- 
ter“, heißt es allgemein. Im sächsischen Erzgebirge 
dagegen wird behauptet: „Treten die Hundstage gut 
ein, so treten sie schlecht aus.“ Ein anderer Spruch 
lautet: „Huandstage hell und klar zeigen an ein gutes 
Jahr,“ Und schon Cicero sagt: ‚Wenn der Hunds- 


an p 
Anmtie 


stern trübe aufgeht, so soll man sich einer Pest be- 
2 gent, 


fahren, wenn er aber dieselbe Zeit schön und klar ist, 
“O bedeutet das ein gutes» Jahr.“ In Kärnten und 


Die Ehre der Treuendorfs. 

| . Roman, ee 
Von 

¿ola Stein. 


Dr tle Fat 
23. Foilsetzung. Nachdruck verboten, 


Sie war sanfter als seit langem, aber still und müde. 
Blieb auch still während der Mahlzeit und ließ die 
Herren fast allein die Unterhaltung führen. 

Als sie beim Dessert saßen,. meinte Mark Tryon 
abenhin: „Ja, Darling, das wird dich auch interessieren. 
Mein Sokretär hat mir heute gekündigt und mich ge- 
beten, ihn sobald als möglich zu entlassen.“ 

Es gelang ihr nicht, ihr furchtbares Erschrecken zu 
verbergen, Schneeweiß ward ihr Gesicht, und die 
schlanke Gestalt durchlief ein Zittern. à 

Ueber ihre bebenden Lippen aber kam nur tonlos 

“ss eme Wort: „Warum?“ 
; „Das weiR ich nicht,“ sagte Mark, den die Erregung 
Seiner Braut aufs tiefsta verstimmte, „Er hat mir 
a daß es Gründe rein privater Natur ‚seien, 
n hn um seine Entlassung bitten ließen, Gefragt 
nabe ich natürlich nicht. Denn wenn ein Angestellter 
fort will, so halte ich ihn nie,“ 

Maud antwortete nicht, Gewaltsam nahm sie sich 
nun zusammen. Sich beherrschen, beherrschen um 
jeden Preis, Nur 
zeigen, wie es aussah in ihr. 

Nie hob die Tafel auf, folgte den Herren in das 
Nebenzimmer, wo man bei Mokka und Likören noch 
ein Weilchen beisammensaß. Maud kauerte in einem 
essel, mischte sich nicht in die Unterhaltung, sah 
müde vor sich hin, In ihrem Innern stand mit Riesen- 
‘ettern brennend und schmerzend die eine Frage: 
Warum? Warum wollte er fort? 

o Herren erhoben sich baldi. | 


Mark und dem Vater jetzt, nicht‘ 


_ Wilnaer Zeitung ee 


Thüringen glaubt man, daß Ehen, in den Hundstagen 
geschlossen, unglücklich werden. Holz, in den Hunds- 
tagen gefällt, soll nicht gut brennen, und das scheint 
kein Aberglaube zu sein, vielmehr ist es wohl’ wahr- 
scheinlich, daß das sehr ausgetrocknete Holz schnell 
und unergiebig abbrennt, 0. K. 
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Platzmusik im Sehlossearten 


Mittags 12 Uhr 


Leitung: Obermusikmeister Kapitain. 


Spielfolge: 


1. Ouverture zum Singspiel „Berlin, wie 

es weint und lacht“ . oe... A Conradi 
2. „Der verklungene Ton“, Lied . . . . A. Sullivan 
3. Finale des III, Akts a. d. Op. „Rienzi“ R. Wagner 
4. „Wiener Blut“, Walzer ....... J. Strauß 
5. „Die Wachtparade kommi“, Charakter- 

Stücks een e a R. Eilenberg 
6. „Tiroler Holzhacker- Buab'm“, Marsch J. F. Wagner 
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Deutsches Soldatenheim. Heute findet von 
6—8 Uhr im Garten des Deutschen Soldatenheims 
Oeorgstr. 9 Milftärkorizert statt; bei schlechtem 
Wetter im Saale des Heims, ` 


Neue Speiseanstalten. Die jüdischen Konsum- 
vereine haben in den letzten Tagen 13 Speiseanstalten 
eröffnet. Der Zentralverband der Konsumvereine be- 
absichtigt die Gründung eines besonderen Ausschusses 
der die Aufsicht über die Speiseanstalten der Konsum, 
vereine ausüben soll. 

Brandchronik. Am Sonnabend abend brach 
kurz vor !ell Uhr in der Zweite Radunstraße 18 
gelegenen städtischen Mankewicz-Mühle Feuer aus. 
Es war dadurch entstanden, daß sich die Decken- 
balken eines Dörraumes infolge der kolossalen Hitze 
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entzündet hatten, die von einem bis an die 
Decke reichenden Dörrofen ausströmte, Die 
Decke brannte durch, so daß auch die 
Fußbodenplanken des darüber befindlichen 


Raumes Feuer fingen. Der sofort alarmierten Neu- 
stadt- und Hauptwache gelang es jedoch noch zur 
rechten Zeit, einzugreifen und damit eine weitere Aus- 
dehnung des Brandes, der sehr leicht großen Schaden 
hätte anrichten können, zu verhindern. Nach etwa ein- 
halbstündiger Arbeit konnten die Wehren wieder ab- 
rücken. 

Unbestellbare Briefe. Ludwig Lipski, Maria 
Stachilowitsch, Rocha Miludska, Ravir Jetler, Antonina 
Bogdanowicz, Samuel Entin, Herrn Glass, Cecilie 
Zewin, Wiktoria Talkowska, El. Schedeges, Salomon 
Rabinowitsch, Helena Saionschkofska, S. Koslowski, 
Scholom Konelow, Michail Schochor, M. Wilenczik, 
Gerschon Gurwiez, M. Jonas. — Die Briefschaften mit 
obiger ungerrügender Aufschrift können bei der „Stadt- 
postverteilung“, Dominikanerstraße 1, in der Zeit von 
11—1 Uhr mittags abgeholt werden. 


Kleine Mitteilungen. Im Bernhardiner-Garten findet heute, 
des vom Verein „Hilfe 
azars statt. Von 4 Uhr 


Dienstag, den 24. Juli, der letzte Ta 
durch Arbeit‘ veranstalteten Konzert - 
ab Streichmusik, — Konzert 81/, Uhr. 


„Du gefällst mir nicht, Girlie,“ sagte der alte Kel- 
sey, „laß den Arzt kommen. Dir wird eine Influenza 
in den Gliedern stecken.“ 
Mark Tryon küßte seiner Braut abschiednehmend 
die Hand. . 

„Auch“ich bitte dich darum, Darling! Du machst 
mir Sorge.“ : 
Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Es ist nicht 
so schlimm. Ich will mich jetzt hinlegen und schlafen, 
dann wird es besser sein. Fahrt ihr in die Office?“ 
„Nein,“ sagte Mark Tryon, „wir fahren wieder 
hinaus nach Perth Amboy. Wir haben die gräßlichsten 
Schwierigkeiten mit den neuen Oefen. Gehst du heute 
noch ins Bureau, Papa?“ wandte er sich an seinen 
Schwiegervater, 

„Vielleicht heute gegen Abend noch, erst mal fahre 
ich mit dir in die Werke.“ 

Als die Herren sie verlassen, legte sich Maud in 
ihrem Ankleidezimmer auf den Diwan. Sie war müde 
von der durchwachten, durchweinten Nacht, frost- und 
fiebergeschüttelt lag sie und schloß die Augen. Aber 
die furchtbare Erregung ihres Innern ließ sie keinen 
Schlummer finden. 
Warum wollte Joachim ` von Treuendorf gehen? 
Gestern, nach ihrem Zusammensein, hatte er seine Kün- 
digung am Mark Tryon geschrieben. Irgend etwas 
stimmte hier nicht. -Und sie mußte Gewißheit haben. 
sie mußte! Denn sie konnte nicht mehr ohne ihn sein, 
Als sie einen Entschluß gefaßt hatte, wurde sie 
ruhiger. Sie fand nun auch für eine kurze Weile Schlaf, 
und als sie*sich um vier Uhr erhob, fühlte sie sich 
frischer und wohler. ` hen 

Sie ging ans Telephon, verband sich selbst mit der 
Office und verlangte Herrn von Treuendorf zu sprechen. 
„Hallo, Herr von Treuendorf, sind Sie es selhst? 
Hier Maud Kelsey. Hören Sie, ich muß Sie sprechen, 
und zwar heute noch.“ 

„Ich stehe zu Ihrer Verfügung, Fräulein Kelsey,“ 


t 
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In Litauen auf dem Lande; 
Aa E Er RE 
„Erzählungen über Litauen und die Litauer“ või 
G. R. betitelt sich ein kleines Buch, in dem d 
Verfasser, ein Russe, einige Zeit vor dem Kriegs 
die Wilnaer Gegend für Rußland zu entdecken 
versuchte: Da vieles noch heute von lebendigen 
Interesse ist, bringen wir hier einige Abschnitte 
in deutscher Uebersetzung zum Abdruck" `. 


L ES 
Die Fahrt ins Dorf. 


In der Frühe passierten wir den Wilnaer Schlag» 
baum. Eine breite sandige Straße führte etwas berg- 
an, und unsere beiden kleinen, doch runden Pferd- 
chen strengten sich gewaltig an, um den Wagen durch 
den tiefen Sand zu schleppen;- es war ein langer Baus 
ernwagen, wie er zum Fahren von Heu und Getreide 
benutzt wird, und man mußte darin halb liegend im 
Stroh fahren, Die Gegend war recht einförmig; öde 
Sandhügel und j ehtenwald verdeckten die Aus- 
sicht. Anfangs wollte mein Gespräch mit Jan, meinem 
Führer, nicht recht in Gang kommen, er traute mir 
vielleicht nicht ganz, doch später, als er sah, daß ich 
mich nicht in sein Vertrauen drängen wollte und meine 
Fragen sich nur um äußere Dinge drehten, begann 
er bereitwilliger zu antworten. 


„Habt Ihr hier aber mageres Land!“ bemerkte ich. 
Nichts als Sand; da sind wohl auch die Ernten herzlich 
schlecht?“ 

„Um Wilna herum ist das Land überall 30,“ antwor- 
tete Jan, „aber Roggen gedeiht darauf prächtig, man 
tut viel Gold in die Erde,“ 

„Was für Gold?“ 


„Ganz einfach,“ sagte er, „entschuldigen Sie den Aus- 
druck, Menschenmist, — aus der ganzen Stadt wird 
er hier abgeladen.“ ` ” 

Und wirklich trug der ‚Wind uns vom Acker solch 
einen Gestank entgegen, daß man den Atem verhalten 
‚mußte. 

„Wie ist es sonst in Litauen, ist der Boden gut?“ 

„Verschieden, aber Dünger ist überall nötig. Humus 
kommt nur im Gouvernement Kowno hier und da vor; 
größtenteiss haben wir mit Sand und -Dammerde ge- 
mischten Lehmboden, aber der trägt gut, wenn er 
genügend gedüngt wird. Hier im Wilnaischen haben 
wir aber mit Steinen zu kämpfen; sehen Sie nur, 
wie dort das ganze Feld damit besät ist! In manchen 
Gegenden liegt Stein bei Stein auf den Feldern, und 
sie sind so groß, daß man mit dem Hakenpflug kaum 
"hindurch kommt.“ 

„Ihr solltet sie» doch sammeln: Feldsteine verwendet 
man zum Bauen, man könnte sie verkaufen.“ 

„Wir sammeln sie ja, sammeln immerzu, am Feldrain 
türmen wir geradezu Steinmauern auf, aber was hilft 
es — aus der Erde kommen immerfort neue! Und ver- 
kaufen — auf dem Lande braucht sie niemand, bei 
uns werden die Hütten nur aus Holz gebaut. In der 
Nähe der Stadt ist es freilich etwas anderes: hier 
werden fünf Rubel für, das Fuder gezahlt.“ 

„Habt Ihr bei Eurem Dorf auch so steinigen Boden?“ 

„Bei uns viel weniger, und jenseits der Wilja gibt 
es gar keine Steine, nur harten schweren Lehmschlag.“ 
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„Nein, ich gehe heute nicht aus. Ich möchte Sie 
bitten, zu mir zu kommen. Sie können es doch möglich 
machen, Herr Yon Treuendorf? Hören Sie, mir liegt 
viel, sehr viel daran, Sie heute zu sprechen. Ich er- 
warte Sie in einer Stunde, Sie werden kommen?“ 

Er hörte ihren dringlichen Ton. Und wenn dies 
Wiedersehen mit Maud Kelsey, .die er meiden und 
lassen gewollt, auch entgegen seinem Willen und seinem 
festen Vorsatze, so sagte er dennoch zu, weil sein 
Herz und seine Wünsche ihn zu ihr zogen. 


9. 


Ein Diener führte Joachim von Treuendorf in Maud 
Kelseys Boudoir, Am gedeckten Teetisch erwartete 
sie ihn in einem Tea-Gown, das wie eine Wolke von 
Duft und Schimmer ihre schöne Gestalt umfloß. 

Nie war sie dem Manne so berückend, šo begehrens- 
wert erschienen wie an diesem Tage. Er beugte sich 
schweigend über ihre Hand, die sie ihm reichte und 
die heiß und zuckend in der seinen lag und erbebte, 
als seine Lippen sie scheu berührten, 

Nun saß er.ihr gegenüber. Sie reichte ihm Tee, 
aber ihre Finger, die die feine Schale hielten, zitterten. 

Sie hatten ein paar. gleichgültige Worte gewech- 
selt, nun aber schwiegen sie, weil es ihnen töricht 
erschien, von -anderen Dingen zu sprechen als vor 
denen, die sie so ganz erfüllten, 

Maud Kelsey sagte nach einer Weile: „Herr von 
Treuendorf, ich habe die letzte Zeit geglaubt, daß Sie 
mir ein Freund seien. Heute sind mir Zweifel gekom- 
men. Aber ich will Klarheit. Und ich frage Sie auf 
Ehre und Gewissen: Empfinden Sie Freundschaft für 
mich?“ Aea 

Joachim von Treuendorf sah sie an. Und aus seinen 
Blicken las sie bedingungslose Ergebenheit. Er sagte: 

„Fräulein Kelsey, verfügen Sie über mich, wann 
immer Sie wollen, Verlangen Sie von mir, was Ihnen 


sagte Joachim, „kommen Sie nachher. ins Bureau?“ gefällt, Prüfen Sie meine Freundschaft, und Sie 


erg 
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»-fairen,“ 
"unterwegs beraubt. 
. altglänbigé „Burlákí“ (so nennen die Litauer russische 


"von denen Sich mir der ‚Urwald von Bjelaja Wjescha“ 


tauen doch noch viel Wald: man findet 


der. Zum Beispiel, wie groß hierzulande die Eichen 


‘nen, welche zu 


‚der Zahl der Jahresringe zu urteilen, gegen 1000 Jahre 


Während dieses Gesprächs Waren wir an die Ponary- 


terge geiangt. Linkerhand durchschnitt die Wilja die | 


Sandhügel wnd bildete, sich zwischen ihnen durch- 
schlängelnd, schroffe Ufer mit überhängenden Fichten 


+ and Eichen; manche von diesen Bäumen.waren schon, 


mit den Wurzeln nach oben, abgestürzt. Die Gegend 
war hübsch, doch wild-und öde; nur hier-und da sah 
man, in engen Tälern verborgen, vereinzelte Hütten. 
Der Weg wurde immer steiler, um die Pierde zu ent- 
lasten, gingen wir'zu Fuß. 

„Früher war es gefährlich, hier nachts allein zu 
begaün Jan von ‘neuem, „man wurde 
Dort in jenen Hüttchen lebten 


Ansiedler), ein schlimines Volk ohne Gott, ohne Ge- 
wissen. Sie versammelten sich in der Schenke dort 
unten. bei dem Juden, betranken sich und lauerten Vor- 
überfahrenden .auf,. Damals.ist mancher beraubt oder 
sogar abgestochen worden!“ 
„Wo“ sind sie denn geblieben?“ 
„Einige sind nadh Sibirien ‘verschickt worden, andere 


"habensich Tortgemacht, Jetzt Könnten sie sich auch 
-nirgendwo verbergen; viel Wald ist hier ausgehauen 


worden, -früher ‘aber hat hier ‘ein undurchdringlicher 
schwatzer Wald gestanden. 
„da, Wald müßt Ihr hier früher mehr gehabt haben, 
wohin man blickt, überall ‘starren Banmetümpfet“ 
Sie 8ollten aber erst" hören, wás unsere Alten er- 
zählen: diesseit des Njemen “soll alles ein einziger 
dichter Urwald gewesen sein.“ 

Jan hatte recht,- Vor noch nicht allzu langer Zeit 
gab es im Gotvernement Grodno fünf große Wälder, 


erhalten hat. In diesem Urwald gibt es noch wilde 
Averochsen. Fhemals kam>der- Auerochs' (Ur) in allen 
litauischen Wäldern vor, jetzt stirbt die Art aus. Im 
Jahre 1860 zählte man im Bjelowjegcher Urwald 1700 | 


tück Aueroelsen,: zurzeit gibt es-nicht mehr als 600, | 


„obwohl es strengstens ‘verboten ist, sie zu töten, — 


sie werden geschont und zur -kaiserlichen Jagd vor- 
behalten. 

Trotz der bisherigen Raubwirtschaft gibt es in Li- 
Í eine Gegend, 
wo der Horizont nicht, wenigstens von zwei. Seiten, 
von Wald begrenzt wäre, Größtenteils kommt Nadel- 
holz vor, och auth Laubwälder sind keine Seltenheit. 


"Veberall titit man Birkeh, Espen, Eichen, auch Linden 


ibt es viei. Eichenhaine, in welchen die heidnischen 


“Litauer vormäls ihre Götter verehrten, haben sich nur 
‘noch hier und da erhalten. 


Die Eiche ist ein wert- 
voller Baum, ein Leckerbissen für räuberische Holzhänd- 


werden, kani die alte „Baubalis“ benannte Eichs dis- 
Beginn des XIX. Jahrhunderts im 
‚Kreis Rossjeny uingestürzt ist: sie soll einen Umfang 
von über 17 Arschin (fast 12 Meter) gehabt und, nac 


Rüster, Kastanie — trifft man dort in Gärten überall 
an, im Walde jedoch: selten. 

Gegen Mittag kamen: wir nach’ Troki, wo gefüttert 
werden mußte, In diesem. Städtchen haben in alter 
Zeit die litauischen Großfürsten residiert, ‘jetzt ist,es 
nur eiñ „Flecken“ mit einigen tausend Einwohnern. 
Im Halbkreis um das Städtehen zieht sich ein klarer 
grünlicher See mit hübschen ‚Ufern hin. Auf einer 
‚Insel inmitten des Sees ragen die Ruinen des fürst- 
lichen Schlosses ‘empor. In diesem Städtchen leben 


viele Karaiten: das ist ein Volk mongolischer Ban, 
ie 


gelebt haben. Andere Laubhölzer — Ahom, ber | 


| 
| 
| 
| 


öffnet worden, 


. gen 


Karzit :n sprechen Tafarlsch und möson ihre Glerheng- ! 


genos®en, die Talmudjuden nicht; sie sind reinlich 
ehrlich und arbeitsam. Sie treiben Gemüsezucht, be- 
sonders pilanzen-sie viel Gurken an. 
es nicht mehr viele, nur einige tausend in den Krei- 
Troki und -Ponjewesch, wo ein Jitauischer 
Großfürst (Gedymin oder Witowt) sie angesiedelt 
hat. Die Karaiten sterben hierzulande allmählich aus; 
sie heiraten nur untereinander, sind sämtlich mitein- 
ander verwandt und die Ehen infolgedessen unfrucht- 
bar. > 

Die Pferde hatten sich” ausgeruht, wir passierten 
die Brücke, welche über den Sea führt, und fuhren 
weiter. Jetzt hörte:man immer seltener. Weißrussisch 
und Poinisch ‚reden, man kam durch echt litauische 
Dörfer, . Die uns begegnenden Bauern und Weiber 
srüßten und bewiılkommneten uns, wie es bei den 
Katho:iken üblich ist, mit den- Worten: „Gelobt sei 
Jesus_Christus!“__worauf - Jan jedesmal -mit lauter 
Stimme erwiderte: „Von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen.“ > 

Am Wege, ‚besonders an Kreuzwegen, bemerkte ich 
öfters hohe Holzkreuze; an manchen waren Kruzifixe, 
in Holzkästen unter Glas, angebracht; um das Kruzifix 
waren die Marterwerkzeuge (wie Hammer, .Nägel, Dor- 
nenkrone usw.) angeschlagen, auch ‚hingen daran hie 
und da Kränze, Papierblumen und bunte Bänder; Die 
Kreuze waren mit grellen Farben bemalt, und vor 
Er nahm Jan seine Mütze ab und bekreuzigte sich 
romm. 


Im besetzten . Gebiet, 


Spitzenausstellung in Bialystok. À 

In Bialystok ist in der Lindenstraße eine Aus- 
stellung wnd Verkäufsstelle von échten Spitzen er- 
Es sind handgearbeitete garantiert 
echte vlämische Spitzen (sögenannte Brüsseler Spitzen) 
in den verschiedensten Mustern und in der größten 
Auswahl von: Kragen, Taschentüchern, Schals, Tiseh- 
und Beitdecken, handgenähten, ‚fertigen Blusen usw. 
Die reich beschiekte Ausstellung enthält Meterspitzen 
in feinster Ausführung, ferner die charakteristischeh 


‚echten Brüsseler Spitzen (Brüsseler Rosenmuster), fer- 


ner Duchesse mit Point, Venise, Point d’angleterre und 


Rosaline, und schließlich die Weltruf genießenden Va- 
-lenciennes, nach dem gleichnamigen flandrisch-nord- 
dranzösischen Städtchen benannt. ‘Die vlämische Spit- 


zen-Heimindustrie, deren Erzeugnisse in der Ausstellung; 
zum Verkaufe ausliegen und die durch die amtlich kon- 
trollierte Brüsseler Spitzen-Zentrale für die Dauer des 
Krieges lebensfähig erhalten- wird, beschäftigt- über 
10000 belgische Arbeiterinnen, die ohne den von der 
Zentrale privilegierten Absatz in bittere Not geraten 
würden, wodurch auch wieder in augenfälliger Weise 
bewiesen wird, wie man deutscherseits den wirtschaft- 
lichen Notstand erkannt und sich der armen :Bevöl- 
kerung in den besetzten Gebieten sowohl im Osten wie 
auch im Westen, in praktischer und sozial zweckmäßi- 
ger Weise angenommen hat. 
Kinder auf das Land. 

175 schwächliche Volksschulkinder aus Libau sind 
für-die Zeit der Sommerferien, zum Teil auch für län- 
ger, auf dem. Lande untergebracht worden. Die Kin- 
der wohnen einzeln oder zu zweien in Gütern, Pasto- 
raten und besonders in Gesinden. Nur in Funkenhof, 
Kreis Grobin, ist eine größere Ferienkolonie von 21 
Kindern im Schulhause unter Leitung einer städtischen 
Lehrerin eingerichtet worden, die dort nach Ablauf der 


In Litauen gibt | 


| 
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Ferien die Rinder auch untowici 

Grobin sind 85 Kinde: Fa ena Pira 

Grobin ; Kini cuigenommen worden, dave 
31 in der Gemeinde Butzau, im Kreise Hasenpoth 1 
und im Kreise Goldingen 77, davon 59 im Amtabezjıl 
Ranken und 14 in Turlau. Den Eltern entstehen Ken 
lei Ausgaben, da die Stadtverwaltung die Koste: d 
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Dabei ist ausgemacht worden, daß eine irgendwie a 

strengendo Verwendung der Kinder zu landwirtschafi 
lichen Arbeiten nicht stattfinden soll, Außer dieset 
175 Ferienkolonisten haben sich 250 Volksschulkindel 
für die Ferienzeit, zum Teil auch für länger, zu land 
wirtschaftlichen Arbeiten aufs Land vermietet so daf 
zur ‚Zeit 425 Volksschulkinder die Vorteile des gesüni 
deren Lebens und der besseren Ernährung auf dem 
Lande genießen. l 


Handel und Wirtschaft. 


Mietzins-Nachlaß für die Aussteller der Leipzige 
Herbst-Mustermesse. Angesichts der finanziellen Sehwie- » 
tigkeiten, mit denen manche Firmen zu kämpfen haben 


dio Kinder vollständig kostenlos aufgenommen a 


Im Krei æ 


die gewohnt wären, auf der Leipziger Messe auszusteld ~” 


len, hat die Stadt Leipzig die schon bei den letzte 


Messen gewährten Mietbeihilfen auch für die Herbst] 


messe bestätigt, Auf Verwendung des Meßamts für dia 
Mustermessen in Leipzig haben Rat und Stadtverordneta 
der Stadt Leipzig die Beihilfe noch erweitert, Wi 
bisher werden den Ausstellern in einem der beide 
städtischen Kaufhäuser „‚Handelshof“ und „Kaufhaus“, 
wenn sie darum einkommen und ihre Ansprüche näch- 
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weisen, bis zu-50 pCt. Nachlaß gewährt, den in einem °’ 
privaten Meßhause untergebrachten Mietern bis zul fa 
25 pCt., wenn sie vom Vermieter ebenfalls 25 put. M 


Nachlaß erhalten, Die neuen Bestimmungen nehmen 
auch auf den Fall Rücksicht, daß der private Ver- 
mieter infolge eigener "Schwierigkeiten außersiande 
ist, Mietnachlaß zu gewähren; es wird dann aus Mit- 


privaten Meßhause ausstellenden Firmen erfolgt durch 
Vermittlung des Meßamts für die Mustermessen in 
Leipzig, das auch die näheren Bedingungen für die 
Erlangung eines Mietnachlasses mitteilt, 
Wirtschaftliche Zustände in der Türkei. Nach dem 
„Nieuwe Rotterdamsche Courant“ wird in der Türkei 
zu gewöhnlichen Marktpreisen am Platze eingekauft, 
Die verschiedenen Kommissionen haben sich bereits 


” 
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teln der Stadt auf Ansuchen bis zu 50 pCt. Mietbei- | S 
hilfe gezahlt. Die Zuteilung der Beihilfe an die in einem 
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im Frühjahr mit allen nötigen Lebensmitteln für min- - 


destens ein Jahr versorgt. Da die Wintersaaten über- 
all ausgezeichnet stehen, so ist eine besonders gute 
Ernte zu erwarten. Daher wird in der Türkei keiner- , 
lei Mangel an Lebensmitteln herrschen, falls die Ver- 
teilung über das gesamte Reich richtig erfolgt und die 
Ausfuhr auf den etwaigen Ueberschuß beschränkt 
bleibt, Die Tagesrationen sind reichlich bemessen und 
höher als in anderen kriegführenden Ländern, Die Brot- 
ration beträgt ohne Rücksicht auf das Alter 0,75 kg; 
auch Mebl zur Herstellung von Weißbrot ist genü- 
gend vorhanden, wenn auch teuer. Die türkische Re- 
gierung hat auf gewisse zur Ausfuhr bestimmte Arti- 
kel Abgaben gelegt, die bisher über 11/; Millionen Pfund 
eingebraeht haben; außerdem nahm sie noch infolge 
der Erhöhung der Ausfuhrzölle ein Mehr von 550 000 
Pfund ein, 


welches sich zum mosaischen Glauben bekennt. 
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‚werden erkennen, daß sie echt ist. Zu jeder Stunde 
meines Lebens werde ich bereit sein, für Sie.zu tun, 
‚was Sie von mir verlangen, für Sie zu. sterben,- wenn 
ich Ihr Glück erkaufen könnte,mit meinem Tod.“ 
.. Seine Stimme war. ernst, Maud Kelsey fühlte, daß 
es keine Phrase war, was er sagte. Und daß sein Herz 
ihr verfallen sei. 
.. Da sagte sie bebend: „Nicht sterben, leben sollen 
Sie, Herr von. Treuendorf. Und nun werden Sie mir 
der Wahrheit gemäß die Frage beantworten, die ich 
an Sie richten. möchte?“ e5 5 Ky 
Er neigte das Haupt. Sie aber bat: „Versprechen 
Sie mir, die lautere Wahrheit zu sagen, ganz gleich, ob 


‚gie mich schmerzen wird oder nicht. ‚Versprechen Sie 


#8 mir, Herr von Treuendorf.‘ A ” 
„Ich verspreche es Ihnen, Fräulein Kelsey.“ 
„Nun denn“, — wieder atmete sie tief ind erregt — 
„sagen Sie mir, warum Sie fort wollen von Mark 
Tryon. Fort auch aus meiner Nähe?“ 
Ein Schweigen entstand, Ein banges, lastendes 
Schweigen, 
die großen Augen.des Mädchens am Antlitz des Mannes, 
Und als er ihre Angst sah und ihre Liebe, die sie 
nicht mehr verbergen konnte und wollte vor ihm, da 
verließ auch ihn die Kraft. Da erhob sich Joachim von 
Treuendorf, stand vor Maud Kelsey und sagte_ leise, 
mit stockender Stimme: 

„Ich will fort um unser beider Ruhe willen, Ich 
muß fort, weil ich auch nur ein schwacher Mensch bin. 


. Weil ich es nicht länger ertragen kann, Maud, in Ihrer 


Nähe zu leben und Ihnen zu entsagen.“ 
Da breitete sich ein soleher Ausdruck von Glück- 


 seligkeit über Maud Kelseys Antlitz, daß Joachim von 


Treuendoörf erschüttert stand. Leise, leise murmelte 
sie: „Warum entsagen, wo alles in mir doch zu Ihnen 
will?‘ Wo mein ‚ganzes Sein nur noch. Sehnsucht ist 
nach Ihnen, mein ganzes Wesen Erwartung der einen 
Stunde, die nun gekommen ist,“ 


‚Hatte er die ‘Arme nach: ihr. ausgebreitet, war sie 


-ihm zuerst; ‚an: die: Brust ‚gesunken? - Sie wußten. es 


In zitternder, fordernder Frage hingen | 


| beide nicht. Nun aber lag sie an seinem Herzen, an | 


Er war vor ihr niedergesunken, kniete vor ihr und 


dem Platz, an den sie gehörte, und er hielt sie mit | umschlang sie mit beiden Armen. Sie beugte zich selig 


beiden Armen umschlossen, fest, ganz fest hielt er sie 
an sich gepreßt, als ob er sie nie wieder lassen wollte 
aus seinen Armen, ER 

Die Welt war ihnen versunken. Gegenwart und 
Zukunft vergessen in diesem Augenblick der Beseli- 
gung. Sis sahen, sie fühlten, sie dachten nur sich, 
nur ihre Liebe, nur ihr Glück. saN 

Sie sprachen nicht. Nur. einzelne geflüsterte, i 
stammelte Laute durchdrangen manchmal die Stille 
des Raumes: „Geliebte du!“ „Einziger! Einziger!“ 

Sie hielten inne im Küssen, um sich zu betrachten, 
als hätten sie sich nie vorher gesehen, Sie staunten 
sich an wie ein Wunder, Und wie ein Wunder war 
es ja auch, daß sie sich in den Armen hielten, daß sie 
sich küßten, trotz allem, was trennend zwischen ihnen 
stand. 

Joachim von Treuendorf begriff, faßte das alles noch 
nicht, 
„Du süßes Wunder meines Lebens,“ sagte er end- 
lich, „ich kann doch nicht glauben, daß diese Stunde 
Wirklichkeit ist! Wie habe ich dich geliebt, Maud! 
Und wollte dir dennoch entsagen.“ 

„Warum: wolltest du. es, wenn du mich liebtest?“ 

Er stöhnte auf. Er dachte Mark Tryons. „Du weißt 
es, warum.“ eo 

Sieaber schüttelte das Haupt, „Sahst du denn nicht, 
daß du der Einzigö warest für mich auf der Welt? 
Fühltest. du nieht, wie alles in mir ein Schrei war, 
ein Schrei der Sehnsucht nach dir? O du, lange hast 
du mich warten lassen, lange. Und fast bin ich ge- 
storben vor Sehnsucht und Schmerz.“ i 

Er zog- sie wieder an sich, er küßte sie. ' Ihre 
Lippen tranken seine Küsse, dürstig, verschmachtend, 
sog sie seine Zärtlichkeiten ein. Seat" 5 

„Du bist der erste Mann, nach dem ich mich sehnte, 
sagte sie leise, „der erste auch, den ich küsse, j Ja, 
glaube es mir! Ich duldete wohl Tryons Zärtlichkeiten, 
aber.ich erwiderte. sie nie“ =." , 
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lächelnd zu ihm herab. 

„Bist du glücklich, Geliebter?“ ; 

„Maud,“ stöhnte er, „Maud! Du gibst die höchste 
e gie Aber können wir glücklich sein, dürfen wir 
es IL 

Das Lächeln wich nicht von ihren schönen Zügen, 
Klar und tief versanken ihre Augen in den seinen 

„Ich bin es,“ sagte sie einfach. 

„Maud! Trotz aller Schranken, die zwischen u 
stehen, die unser Glück zerstören werden?“ 3$ 

Sie lächelte. „Kleingläubiger! Ich sehe sie nicht. 
Schranken wohi, aber doch keine undurchdringlichen. 
Und trennen wird uns nichts mehr, wenn wir es nicht 
wollen. Sage mir doch, du kluger Mann, der so viel 
weiß, was ist so stark und so mächtig, wie die Liebe 
es ist? Wer vermöchte so viel zu ertragen und so 
viel zu. überwinden wie Liebende? Nichts, nichts auf 
der Welt gleicht der Liebe an Kraft wnd an Mut, an 
Willen’ und Festigkeit. Nichts gibt. es, das stärker 
wäre als sie, nichts, das se nicht besiegen, das sie 
nicht überwinden könnte. Glaube. mir das!“ _ 

Hingerissen lauschte er ihren Worten. „Maud! Ein- 
zige!.Mutige! Große du! Du willst dich frei machen 
von Mark Tryon und die Meine werden?“ 

„Ich will es, mein Geliebter.“ 
Wird er dich lassen, Maud? Auch er 


jj liebt dich 
ja.“ i ; 
Ein Zug unbeugsamer Entschlossenheit trat in ihr 
schönes Gesicht. „Er muß es!“ sagte sie fest. x 

„Und dein Vater?“ forschte er in Erregung. „Wird 
er dir diesen Schritt verzeihen, wird er mich jemals 
anerkennen als deinen Gatten?“ 


„Auch ihn werde ich besiegen durch meinen starken _ 


Willen, durch meine große Liebe. Was sollte er gegen 
dich haben, gegen den Mann, den ich mir erwählt ? 
» Joachim sprang auf und eilte mit großen, unruh- 
vollen Schritten durch das Gemach, 7 
(Fortsetzung folgt) . ET. 


